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Natur-irrende.
Ueber die fossilen Vogelfährtens,sowie Eindrücke

von Regentropfen im Thale des Connecticut.

Von Charles Lyell, Beg.

DieFormation, isn welcher diese durch Professor Hitchi
tock’s Bericht über dieselben «') lange bekannt gemachten
Abdrücke vorkommen, liegt in einem hypogenischen Gebirgs-
decken von etwa 5 Meilen Breite, wo die aus Sandfieim
Thonschiefer (s«liale) und Conglomerat bestehenden Schich-
ten såmmtlichgegen Osten, und zwar Unter Winkeln von
5 bis soc-, geneigt sind. Herr Lyell Untersuchte zuerst
den«tothenSandstein bei Rocky Hin, drei englische Meilen
sUdech an Haktfokd in Connecticut, wo er zugleich mit

rthMJETbvnschiefer(rer1 shale) auftritt und 20 Fuß hoch
mrt GkUnstein überlagertist. Viele von den Schichten zei-
gen Spuren vorn Welle-nichtangund die Klüfte in dem
Thonschttftk sindmit Materialien von den höhern sandigen
Schichten anglfllllhworaus man, wie der Verfasser bemerkt,
ersieht, daß, wahre-nd die Schichten sich ansammelten, ein
Aufkkvcknm UNDZusammenschrumpfendes Sch·amn1es statt-
fand. Die Stelnbritchhwelche er zunächstuntersuchte, lie-
AM HERka m New-Jersey,etwa 10 engl. Meilen west-
lich von dtk Stadt Neuyork Die Steinbrüche sind groß
und die Schichten, Wie es überhauptin New-Jersey meist
dkk Fall ist« Sigm NofdwsstmsalFO fast nach der entgegen-
gesetzten Richtung Simng Wie die im Connecticutthale,zwi-
schen welchem nnd jenen Steinbrüchenein hnxoqenischer Ge-
birgsrückenkiegt. Bei Newark beträgt der Neigungswin-
kel etwa Böo. Die Lag« stillt-n Sruren vorn Wellen-
schlage, auch Abgüsse von Sonnen, sowie Eindrücke von

Regentropfenauf der obern Flache des feinen rothen Thon-

«) Bergl. Notiztn ans dem Geb. d. Nat. us. Heilk» Bd."]«.
Nr. l. u. L. Desgl. Bd. XXl., Nr- ·2.d. Neuen Nocizkns
wo in der Anmerkung- S. 21, auch ·dlk übrigen Stellen d!
Bl. angezogen sind, wso von den Orntthtchnikkn die Rede ist.
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schiefers. Herr Lyelt bemerkt, er habe anfangs einigen
Anstand genommen, die Eindrücke-,welche Herr Cnnning-
harrt, von Liverpool, zuerst vom Regen herleitete, dieser Ur-

sache zuzuschreiben; allein gegenwärtigsey er von der Rich-
tigkeit dieser Ansicht überzeugt,indem er zu Brooklyn auf
Long-I«land iStaat New-Jersey) ganz ähnlicheAbzeichen
bemerkt habe, welche durch Regen auf sehr weichem Schlam-
me erzeugt worden waren. Auf demselben Schtamme sah
er die Fußtapfen von Wasserhühnern, von denen manche

vor, manche nach dem Regen eingedrücktworden waren.

Herr Lyell besichtigte alsdann die rothen und grünen
Thonschiefer bei Cabotville, nördlich von Springsield in

Massaclsusetts, wo, namentlich in dem grünenThonschieser,
einige der schönstenOrnithichniten gefunden worden sind.
Die Schichten sind 200 stark gegen Osten geneigt, welche

Böschung,wie der Verfasser meint, bedeutender ist, als daß
man sie einer Seeküste zuschreiben trunke. Er bemerkte in

denselben Steinbrüchen Spuren von Wellenschlag- sowie

Abgüsse von Spalten, und man sagte ihm, daß Ebenfalls
Eindrücke von Regentropfen dort aufgefunden worden seyen.

Jn Gesellschaft des Professor Hitchcvck Unkersuchte
He. Lyell spätereinen natürlichenDurchschnitt M Smith’s
Ftkty, am rechten Ufer des Connecticut, ektva « englische
Meilen nökdtichvon Spkinefiein Das Gebirgebesteht aus

dünnschichtigemSandsteine mit rothem Thvnschlsfer. Meh-
rere der Steinplatten zeigen deutliche Spuren von Wellen-
schlag, und die Neigung der Schichten-auf denen sich die

Ornithichniten in großer Zahl abgtdrucktfmdm, beträgt11
bis 150. Auf vielen übereinandergtlagtkkenSchichtenmüs-
sen die Vögel nacheinander geganglenstPUsda man verschie-
dene Partieen von Spuren in einem uber 10 Fuß mächti-
gen Sandsteinlager wahrnimmt; Und ProfessorHitchcock
machte den Verfasser datan anMZkksaM,daß manche der

Schichten«welche mehktke«Ellen Weiter stromabwcirts aufge-
deckt und mit Ornithschmten bedeckt waren, wenn man sie
verlängerte,unter denenVFSHauptfundortshinstreichenMüß-
ten, so daß die Måchkkskikkdes ganzen Lagers, in dem man
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bin und wieder Vögelspurentrifft, vielleicht 20 bis 80 Fuß
beträgt. Herr Lhell glaubt daher, daß während der Ab-

lager-une; der Schichten, auf denen die Vögel gingen, eine

fortwährendeSenkung des Bodens stattgefunden l)abe.

Man hat die, jedoch von Herrn Hitchcock nicht ge-

billigte, Vermischung aufgestellt, daß die gegen Osten ge-

richtete Böschung der Lager diejenigen des ursprünglichen
Ufers darstelle. In Bezug auf diese Frage untersuchte Hr.
Lhell die Richtung der Spuren des Wellenschlages und

fand, daß dieselbe mit der Böschung übereinstimmte, oder

mit der vermutheten Linie der Küste einen rechten Winkel

bildete; allein er fügt hinzu, obgleich hierin ein sehr starker
Einwurf gegen die obige Annahme liege, insofern die Un-

gleichheiten durch Wellen erzeugt worden seyen, so sey doch
dadurch jene Ansicht keineswegs widerlegt, indem die Unebens

heiten nicht bedeutender sind, als diejenigen des über ein

schlammiges Ufer gewehten Sandes, welche oft mit der Kü-

stenlinie einen rechten Winkel bilden. Beispiele von einer

derartigen Wirkung des Windes hat Herr Lvell an der

Seeküste von Massachusetts beobachtet. Nichtsdestoweniger
ist er der Meinung, daß das fragliche Sandsteinlager, auf
denen die Wellenspuren sich finden, zu Vielen Thon enthält,
als daß es durch fortgewehten Sand entstanden seyn könnte,
und er ist geneigt, zu glauben, daß in den meisten ähnlichen
Lotalitäten die Lager umgekippt worden seyen, indem ihn
Professor Hitchcock in Massachusetts und Herr Perri-
val bei Newhaven in Eonnerkicut auf Beispiele von ähnli-

chen Störungen in der ursprünglichenRichtung der Schich-
ten aufmerksam machten. Ueber diesen Gegenstand bemerkt

er, daß wenige Meilen von Smith’s Ferrv ein mehrere

hundert Fuß mächtigesConglomerat, das scharfkantige und

abgeführteFragmente von Trapp und rothem Sandsteine

enthält, während die Hauptmasse zuweilen aus blasigem
Trapv und Trapptuff besteht, aufwärts in die nämlichen

Steinplatten übergeht,aus denen Ornithichniten vorkommen,
woraus er folgert- daß während der Ablagesrung des rothen
Sandsteins Trappausbküche,sowie Erhebungen und theil-
weise Entblößungeth stattgefunden haben

Was die Ansicht a-nbetrifft, daß diese Eindrücke von

Vögeln herrühren, so bemerkt Herr Lyell, daß er, bevor

er die sämmtlichenZtUgUisst selbst geprüft, tros der von

qufksspk Hitchkock gelieferten klaren Schilderung derselben,
noch manche Zweifel gehegt habe. Zum Beweise, daß sie
wirklich von Thiere-n herrühre-n,die über den Schlamm oder

Sand gegangen seyen, führt tk tin-: I) den Umstand, daß
Herr Hitchcock 2,000 Eindrücke gesehm habt, die sämmt-
lich, gleich denen, die er selbst besichtigt- auf der obern

Flächeöder Sei-licht waren, während sich die erhabenen Ab-

güssederselka auf idsk Uns-km Flächeder darüberbefindlichen
Schschbbtsasndenzund 2) daß überall, wo nur eine einfache
Reihe Voll Eindriecken vorhanden ist, die SPMM von glei-
cher Gköfk Und ziemlich gleichweit voneinander entfernt sind,

während die Zehen abwechseind rechts und links stehen.

Dergleicheneinfachr Linien, bemerkt Herr Lhell, beweisen,
Daß das Thick Alls Zwei Füßen ging, und die dreispaltigen

Spuren gleich-IIIVII-MU- welche ein Vogel veranlaßt, indem

» 116

bei jeden drei auseinander-sorgsamEindrückm, in d» Regen
km UND-schen Voll Vtk geraden Linie wahrzunehmen ist
Nachdem man Herrn Lvell aus die Spuren von Gelenken

an den verschiedenen Zeilen aufmerksam gemacht hatte, er-

kannte er ganz ähnlicheAbzeichen an den frischen Spuren
von Wasserhühnernund ander-n Vögeln auf dem Sande an

der Küste von Massachusetts-. Professor Hitchrock hat

nachgewiesen, daß stdtk Eindruck sich durch mehrere Blätter
des Steines erstreckt N und darin nach und nach immer

undeuilicher wird, indem der Niederschlag die Vertiefungen
allmälig ausfüllte UND die Oberflächewieder ebnete. Herr
LVSU fühlt M- ihlkl schen eine großeMenge Fälle dieser
Art vorgekommen.

Er führt auch All-- ek könne kaum daran zweifeln, daß
manche Von den Eindrücken in den rothen Sandstein von

Connecticut nicht von Vögeln herrühren, wogegen er die

von Professor Hitchcvck beschriebenen gigantischen Spuren
für achte Ornithichniten hält. Bei Smith’s Ferry sind
dieselben so zahlreich, daß eine Viele Ellen in’s Geoierte hal-
tende Thonschieserplatte durch diese Spuren völlig zerknetet
erscheint, so daß man nirgends eine regelmäßigeFußtapfe
unterscheiden kann. Jn einiger Entfernung davon, an Stel-

len, wo die Spuren weniger gehäuftsind, sah sichder Beob-

achter, Herr Lyell, genöthigt, anzuerkennen, daß dieselben
der angegebenen Ursache ihre Entstehung verdanken.

Als der Verfasser das Ufer auf einigen kleinen Inseln
etwa 15 engl. Meilen südöstlichvon Savannah untersuchte-,

fielen demselben die Zahl und Deutlichkeit der Fiihrten der

Waschbären und Beutelratten auf, die-seit den letzten vier

Stunden, oder seit dem Eintreten der Ebbe, in den Schlamm
eingedrücktworden waren. An einer Stelle, wohin die

Waschbärendurch die Austern gelockt worden waren, zeigten
sich die Fährten so zahlreich- als ob eine Heerde Schaafe
darüber hinweggegangell wäre, und da gerade ein sanfter
Wind parallel mit Mk aus Quarzsand bestehenden Uferwand

wehte, so waren die Fährten an vielen Stellen bereits halb
mit Sand gefüllt WOkden, während sie an andern Stellen

ganz gefüllt warenz so daß, wenn sich die Küste senkte, durch

das Erhäkten des Sandes ähnliche Abgüsseentstehen wür-
den, wie die zu Storeton-Hill in Eheshire «),.und doch

waren die Eindrücke binnen wenigen Stunden nach ihrer
Enlstthng ausgefüllt worden.

Wenn man die Frage, ob die fossilm Fußtapfenvon

Thieren herrühren,die nach dem Eintreten der Ebbe über
den Schlamm oder Sand eines Ufers gegangen sind, im

Ganzen betrachtet, so ist, nach Herrn Lyell’s Ansicht, selyr
öU btachtem daß, sowohl in den vereinigten Staaten, als

in Thüringen(Hildburghausen) und Cheshire, die Führten
TM Sandsteine und Thonschiefer mit Umständenvergessen-
schaftet sind, welche darauf hier-eurem daß dort ecühekein

Ufer eristirt habe, als Wellenschlagspuren, Abgüsse von

Sprüngenim Thoue und Eindrücke von Regentropfen.

·'-) Vergl. Notizrm Bd. l« Nr. I. S. 5 Z. 9 v. u. und ff»
sowie Nr. L. S. ST« B. platydaetylus.

") Bergl. N. Notizrty Nr. 21. des tx. Bandes.
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Was das Alter des rothen Sandsteins imsThale des·
Connecticut in New-Jetsty anbetrifst, so bemerk der Ver-

fasser, daß er den frühem Angaben, nach welchen diese For-
mation zwischen dem Steinkohlengebirgeund der Kreidefor-
mation liegt, nichts Neues hinzuzufügenhabe. Jn der

Nachbarschaft VOU Durham in Connecticut hatte er im

Sandsteine Fische aus den gener-a Palaeoniscus und

Catopterus, aber sonst, außer fossilem Holze, keine andern

Ueberreste aufgefunden.
Schließlich bemerkt Herr Lyell: 1) daß uns diese

Ornithichnilen von Connecticut in Betreff des Schlusses,
daß keine Landthiere vorhanden gewesen seyen, weil in den

gleichzeitigen Meersormationen deren Ueberreste fehlen, unge-
mein vorsichtig machen müssen; 2) daß zu der Zeit, wo die-

ser rotbe Sandstein von Connecticut abgelagert ward, sich
in der unmittelbaren Nachbarschaft dir Orte, wo die Or-

nithichniten vorkommen, Land befunden haben müsse, wäh-
rend man in deren Abwesenheit schließenwürde, das nächste
Land, nämlich die das Connecticutbecken umschließenden ty-
pogenischen Berge, sey mehrere Meilen entfernt gewesen.
Das Land, von welchem das Seeufer herrührte, sagt Herr
Lyell, muß aber aus demselben Sandsteine bestanden ha-
ben, welcher sich damals in derselben Weise ansammelte,
wie bei Deltas, welche sich in die See hinaus erstrecken.

Jn einer Nachschrift erwähnt Herr Lyell, daß er erst
nach Abfassung obigen Artikels Vanurem’s trefflichenBe-
richt über die von Professor Hitchcock beschriebenen Ornie
thichniten gelesen habe,- welcher Bericht im Wesentlichen
mit dem seinigen übereinstimme. (Annals ancl Mag-. of
nat. Hist., No. LXX., April 1843.)

Ueber- von Sauriern stammende Jntegument-
Platten, aus dem Wälderthon (Wealilen) der

Insel Wight.
Von Joha Edwokd Lee.

(Hierzu die FisUttU s. bis 6. auf der mit Nr. 551. [Nr. t. dieses
Bandes] ausgegebenen Tafel-)

Bekanntlich ist die Wälderthonformationinsbesondere
durch die großeZahl der in derselben vorkommenden Ueber-
reste von Sauriern bekannt. Wenige andere geologische
Perioden haben so viele Gattungen und keine einzige andere
hat so riesige Akkm VVU Riptilien aufzuweisen. Die Vec-

tbeicung dieser Fossilien ist im Allgemeinen sehr locat- und

selten kommen dieselben in einer andern Form, als in der

vereinzelter Knochen, V0k«
Alle diese UmständeMachen die Bestimmung neuent-

deckter Ueberreste von Stillkitkn Ungemein schwierig, und

dieß gilt insbesondere von drei Fvssilien, die man in den

Hastings-Dünenan der Sandown-Bai auf der Insel Wight
entdeckt hat, und die offer-bar INlthMentsPlatten eines der
in jener Formation enthaltenen Saurier sind.

Das erste und vollständigsteEttmpitik ist in Figur 5
in natürliche-r Größe dargestellt; es ist Unregelmäßigoval

ststaltetz in der Mitte der obern Seite bemerkt man eine
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tiefe Versenkung th vvaltt Gestalt, innerhalb Verm sich·
ein gelind ansteigender Höckererhebt, dessen Gipfel Hm ex-
centrische Stellung hat. Der sich um die Versenkungher
ziehende Raum ist sanft concav und von tiefen Fukchm
durchschnitten, welche so geordnet sind, daß sich sagen läßt«
dieser ganze Raum bestehe aus einer Anzahl von nndeuklich
fünfeckigenund sechseckigenHöckern,deren obere Flächenpzakk«.
oder in manchen Fällen sanft concav sind. Die unkkke

Seite der Schuppe ist conver. Durch Fingr S- welche ei-

nen von er bis b, Figur 5,' gehenden Durchschnitt darstellt,
wird man einen deutlichem Begriff von der Gestalt der-

selben erhalten. Die faserig-knochige Structur ist an den

Seiten, sowohl dieser, als der zunächstzu beschreibenden

Schuppe, sehr deutlich zu sehen, und die ganze Oberfläche
beider mit kleinen Poren bedeckt, von denen manche, zumal
auf dem Mittelhöcker,zusammenfließenund winzigeFurchen
bilden.

Die zweite Schuppe hat eine weniger regelmäßigeGe-

stalt; allein die allgemeinen Charactere sind denen der ersten

so ähnlich, daß sie böchstwahrscheinlicheinem Thiere dersel-
ben Species angehörte.Man sieht dieselbe Versenkung in

der Mitte, denselben Höckerin der Versenkung, und der
Raum um diese her ist in ähnlicherWeise gefurcht; allein
alle diese Merkmale sind bei dieser Schuppe weit undeutli-

cher, als bei der zuerst beschriebenen, auch ist ihre Gestalt
nicht oval, sondern mehr quadratisch; einige der Ecken sind
abgebrochen, und sowohl die untere, als die obere Fläche ist
ziemlich platt und mit der andern parallel.

Die dritte Jntegument-Platte ist nicht vollständig
genug erhalten, um genau erkannt zu werden; aber so weit

die Merkmale hervortreten, scheinen sie auf eine andere Spe-
cies hinzudeuten, als die, welcher die beiden ersten angehö-
ren. Wie bei der ersten, ist die Gestalt oval und die un-

tere Fläche convex; aber die obere wird fast ganz von drei

Leisten oder Rücken eingenommen, welche sich allmälig bis

zu einem Gipfel erheben, dessen Stellung exttUttisch ist.

Auf der Oberflächebemerkt man nicht dieselben Polen- wie-

an den beiden andern Schuppen; allein die Structur ist

offenbar knochig. Jmsllllgemeinen hat diese Schuppt Aehn-
lichkeit mit denen am Kopf der ießt lebenden Igujillaznur

ist sie weit großen Leider ist dieselbe sehr abgesupkdsonst
könnte sie wahrscheinlich dazu dienen, uns ein zithklasliges Bek-

bindungsglied mehr zwischenlguanoclon und Iguana nach-
zuweisen.

«

Was die beiden andern Schuppen anptikiffkeso schei-
nen sie mit denen der lebenden IgUMathk wenig Aehn-
lichkeit zu haben. Das gemeine Crvtvdtl besitztgroße und
dicke Platten, welche an manchen Hökptkkheilenoval sind;
allein meines Wissens bieten Mdtk die Schuppen des Cro-

codils, noch die irgend eines andernlebenden Reptils genau
dieselben Charactere dar, wie dieseFtssiliem

Von den verwandten Fosstlten läßt sich Um wenig zuk
nähern Bestimmung ditsikUibikksstt abnehmen. In der-

selben Localität wurden Ziith VVM Crocodil und Izu-ano-
dOIh sowie die kitiigm zKiwchmgefunden, die man gemeinig-
lich dem lelåttknSAUTM zuschreibt. Ein Wirbelbein von
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der Smdown-Bai wiegt über 14 Pfund und ein Frag-
ment von einein der Knochen der Ertremitäten ist 2.i Zoll

lang. An der Brirton-Bii findet man in derselben For-
mation noch riesigereKnochen Von dort stammt der obere

Theil eines komm-, welches von der äußern Seite des Ko-

pfes bis tu dem Gipfel des trocliauter ls Zoll mißt—

Auf der Insel Wight lind Knochenfragmense von diesen
Dimensionen nicht selten; so dazi man fich, im Fall diese

Schuppen dent Iguanoclon angehören,darüber wundern

muß, daß deren nicht früher bemerkt worden sind; über-dem

bieten die Hiutbedeckungen der jetzt lebenden lguana nichts

dem Aehnliches dar, und für einen Saurier von der Größe

des lguanoclon scheinen fie fast etwas zu klein. Betrach-
ten wir sie auf der andern Seite als die Schuppen des

Wälderthon-Crocodils,so ist die Aehnlichkeit mit dem jetzt
lebenden Crocodil dieser Ansicht allerdings gewissermaßen
günstig; allein dann möchte man fragen, was aus den

Schuppen aller der Crocodile geworden sey, deren unzählige
Zähne in den Schichten von Susser vergraben liegen? Nur

diejenigen. welche diese Schichten selbst untersucht haben,
können sich von der ungeheuern Menge von Zähnen und

Knochen, die sie enthalten, einen Begriff machen; unterge-
gangen können jene Schuppen aber nicht wohl seyn, da die

feinsten Knochen, sowie die feinsten Schuppen des Lepisos
steus, sich erhalten haben, so dali es wenigstens manche Be-

denklichkeiten hat, sie dem Crorodil zuiuerkennem
Auch von andern Gattungen werden die Ueberreste in

der Wälderthonforrnitionangetroffen; es ist aber über sie
sehr wenig bekannt, und es würde eine sehr kühne Vermu-

thung feon, wenn rnan die fraglichen Schuppen dem Mega-
losaurus oder Phytosaurus zuschreiben wollte, weil sie auf
das Iguauodon und das Crocodil nicht ganz passen Viel-

leicht werden bald andere Eremplare davon unter Umstän-
den nufgefunden, welche der Bestimmung derselben günstiger
find. (Annals anel Magazine of Nat. Hist. No.

LXVll, January 1843.)

Mist-ellen.
Rücksicht-lich der Erregung der Ecerericitar durch

Mu skelbewegun g- find VIII Dks P kmg einige, der gewöhnlichen
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Iasiht widersprechende-,Perle-hebekannt gemacht worden. Es war

nanlich von einem llsnericanifchen Arzte, W. Müller, gesagt wor-

den« daß, wenn man Pollkomrnenruhig und mit unterståqtent
stocken sitze, dann Plddttch osifstebe nnd den Knopf eines Elektro-
rnerers berühre, die Glldhlckttchendes lentern sich voneinander ent-

fernen. Derselbe fand die so hervorgerufene Elektricirät positiv
und weint, des-n AofFehenentwickele sich positive, teer Nieder-
stim negative Ekkkkklcikäkiet sindet in feinen Experimenten eine

Bestätigung der Ansicht Post Prevoft und Dumas, daß durch
Muskelrontrartion Electr·icitäterzeugt werde. De. Prinq fand
die Angaben des Dr ·MU»llerbestätiat, wenn er das Experiment
genau auf dieselbe Wele Wiederholtc Als er aber ruhig stehen blieb
und nur mit dem Als-M hektigeMustelbewegungen machte, und

alsdann das Elektroskop beruhrte, so zeigte sich Nichts ging er

aber rasch zu dem Elektroskopehin und berührte dasselbe, fo ent-

fernten sich die GoldblattchemEr vermuthete. daß das Ganze
von der Reibung M chldkk an dem Sihkissen des Stuhls et.

herrühre. Es wurde des-vegev-statt eines spolsterstuhls, ein Rohr-
stual genmnnun und un FUßRppkb unnr dw Füße gewgtz da-

durch wurde jede ETSCISWA Von Elekrrirität aufgehoben, obwohl
dieselben MuskelbewsengiEIn gemacht wurdens nahm er aber einen

Theil feines Rocke-s tu ble·Hiltld- fuhr damit über das Polster
eines Stuhls und betuhtte sodann das Elektroskop, fo zeigte sih
eine Entfernung det Goldblckkkchm desselben; kurz, es ergab sich
aus seinen- noch MthquchabsikälldektttuVersuchen, daß die dabei
bemerkte Elektricität nicht dtttchMuskelaction, sondern auf die ge-
wöhnlicheWeise- durch RAE-Uns geeigneter Substanzen gegeneiu·
ander, erzeugt stVo UIOUJW MEC GU-- Jan. 1843.)

Von einem, in SEVTVTEJI1841 neu oufaefundenem
MammutbsrCadaver hat ein Herr Motschulski in den Pe-
kkkabnkger Nachrichten»(nachdetner der von Pallas und Adams

fkühek gemachten AuffindungeuErwähnunggethan) folgende Nach-

richt gegeben: »Während meines Aufenthalts in Sibirien hörte
ich im Februar 1841, daß an den Ufern des Flusses Tas, welcher
300 Werste von dem Eismeere in den Jenisei fällt, eine vollstän-
dige Mamrnutbskeichh mit Fleisch, Haut und Haaren- entdeckt
worden sehe durch dass Unterwaschen des Wassers war sie allmälig
aus dem Boden hervorgetreten. Ich betlochkkchtigtedie Kaiserlichr
Gesellschaft der Naturforscher in Moskau von diesem Funde und

ergriff Maaßregeln, diese Seltenhelt für die Gesellschaft zu erhal-
ten, mußte aber dann Sibirien verlassen und nach Petersburg zu-

rückkehren. Jetzt find durch die besonderen Bemühungen des Ci-
vilsGouverneurs von Tobolsk, des Staatsraths Ladeschensfi,
sowie eines Bürgers von Obdor- Namens Trofimow, diese

Ueberreste der Vorwelt- noch Bestegung aller Hindernisse einer Reife
von 2000 Wersten durch txt-bewohnte Gegenden, in Tobolst ange-

langt, und bald wird man das Thier ausgestopft in Moskau sehen.
Beachtungswerth ist auch Noch der Umstand, daß man aus der,
im Magen dieses Mammuths erhaltenen Speise mit Zuverlässigkeit
wird annehmen können, ob Sibirien in der antediluvianifchen Zeit
fo kalt war, wie jth«.

Hei
Ueber die Erstirpation der Milz und Unterbiudung

der Gefäße der Milb—

Von J. E a a l es

Als ein neues therapeutisches Mittel in einer gewissen
Anmhl von Krankheiten bringe ich die Unterbindung der ak-

teria oder der vena splenica, oder beider Gefäße zugleich-
und selbst die Vollkommene Erstirpation der Mils in Vot-

schlügs BØVVV ich jedoch angebe, worauf dieser Vorschlag

begründetist«WUFich zunächstnur zeigen, wie diese Opera-
tionen im Vergleiche tu denen, welche täglichin der chituks

l k u n d e.

Zischen Praxis vorkommen, mit wenig Gefahr verbunden

sind.
Dr. Blundell berichtet zwei Fälle von Entfernung

der Milzz der eine betraf einen Soldaten, welcher in det

Schlacht bei Dettingen einen Säbelbieb in die Seite ek-

hielt; die Milz hing aus der Wunde heraus und blieb meh-
rere Stunden in Berührung mit dem Straßenfrbrnutze-Wo-

ran der Wundarzt fie vollkommen entfernte. Des-Vet-

wundete genas und schien Von dem Fehlen der Mil; keine

Unbequemlichkeitzu haben. — Den zweiten Fall führt Dr-
"

tien in feiner Jnauguraldissertation an. Bei einem
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Manne aus Mexico war die Milz bereits ZweiTime lang
vllrgefallen, als der Wllndarzt zugerufen wurde. Es war

eine beträchtlicheBlutung zugegen; man unterband die Ge-

fäße und das sämmtlichedaranhängendeZellgewebe. Am

zwanzigsten Tage wurde die Mili vollkommen entfernt und

am fünfundvierzigstenTage wurde der Kranke aus dem

Spktelle als geheilt entlassen, wobei er bemerkte, daß er sich
nie wohler befunden habe.

Ein dritter Fall von theilweiser Ertifion der Milz ist
in dem Jeuknale von Ealsclltta enthalten und in The Lan-

det Vom 20. Mai 1837 mitgetheilt. Ein ungefähr drei-

ßig Jahre alter Indier wurde von einem Büffel mit dem

Horne verletzt. Durch die ungefähr Z Zoll lange Wunde
war ein Theil der Milz herausgetretem Sechs Tage nach
dem Zufälle trug Dr. Macdonald das vorgefallene Stück
ab, und der Kranke wurde bald hergestellt.

Diese Operationen zeigen, daß die Erstirpation der Milz
bei’m Menschen ohne sonderliche Gefahr verrichtet Werden

kann, da sie selbst unter den mißlichstenUmständenvon AU-

tem Erfolge gekröntwar. Bei Thieren (-Hunden und Ka-

ninchen) steht es notorisch fest, daß sie frei von aller Ge-

fahr sind und mit Leichtigkeit und Sicherheit ausgeführt
werden können.

Dr. Blundell, Maho, Oobson und Andere ha-
ben diese Operation bei Thieren häufig wiederholt und auch
eine merkliche Zunahme der Beleibtheit nach der Operation
beobachtet. Jndeß glaube ich, der Erste zu seyn, welcher
diese Operation, als therapeutisches Hülfsmittel, vorschlägt.
ZU Untersuchungendieser Art bin ich durch die täglicheEr-

fahrllngbestimmtworden, daß idiopathische oder secundäre
Krankheiten der Milz fdurch einen pathologischen Zustand
des Blutes, oder wenigstens durch einen auf jenen folgenden
ZustandWelth in England sehr häusig vorkommen und

fastHintervon den Aerzten verkannt werden, wiewohl schon
seit Jahrtausenden ihre Aufmerksamkeit darauf hingelenkt
worden ist«

Die fOlgendenBeobachtungenzeigen die Wirkungen der

Unterbindung der akteria und vena splenica von Kanin-

Sien-
Welche M makasmus und Hydatiden-Diati)ese

ltten.

Am Z«Augustmachte ich am Unterleibe eines abgema-
gerten und cacheettschen Kaninchens in dem linken hypo-
clioncilsium eine Oeffnung- Zwei Hydatiden traten durch
die Wunde hervor. Ich Unterband darauf die nistet-ja spie-
nica, jedoch ohne die Intisivn iu verlängern, um mich zu

überzeugen,ob die Leber Tuberkeln enthielte, was indeß
wahrscheinlich ist, da man häung Tuba-kein an der Leoek

ohne Vorhandenseyn von desikkden vorfindet, während die

letzten, ohne gleichzeitiges Bestehen Von Tuberkeln, sehr sei-
ten sind.

Am 18. August. —- Jch hatte versäumt, das Thier
vor der Operation zu wägen; indeß war es augenscheiniich
beleibter geworden. Gegenwärtig aber-weis es 2 Pfund 12

Unzen, Und am 22« Septembek hatte es bekeiks ein Gewicht
Von 5 Pfund 45 Unzen erlangt.

—- m

Am 4. August wog ein abgemagertes und mit cachecti-

schen Ulcerationen an der Haut bedecktes Kaninchen 2 Pfd.
4 Unze-m Die artelsia und vena splenica wurden unter-

bunden, wobei die größtemir jemals vorgekommene Hydcn
tide aus der Wunde heroolkam, und am 22. Septemhkk
betrug das Gewicht des Thieres Z Pfund 11 Unzen,

Oie Folgen der Unterbindung der arteria

splenica bei an Tuberkeln leidenden Kanim
chen waren folgendes «

i) Bei Eröffnungdes Unterleibes eines ausgewachse-
nen Kaninchens fand ich Tuberkeln auf der ronveren Fläche

der Leber Ich verlängertenun den Schnitt nach dem lin-

ken hypochontlkium und schnitt die Milz sorgfältigein.

Neunundzwanzig Stunden darauf schien das Thier viel zu

leiden, und nach seiner Tödtung fand ich die Tuberkeln ver-

trocknet und zum Theil scheinbar absorbirt.
2) Am 8. August eröffneteich den Unterleib eines

ausgewachsenen, sehr magern und 2 Pfund 14 Unzen wie-

genden Kaninchens, wobei zwei Hydatiden alls der Wunde

vorsielen. Da sie aber noch am peritonaeum anhingen,
brachte ich sie wieder in die Unterleibshöhlezurück Nach

Verlängerung des Einschnittes in die epigastrische Gegend
bemerkte ich einen anscheinend erweichten, wie eine kleine

Erbse großen, Tuberkel auf der convex-en Fläche der Leber.

Ich unter-band dann sorgfältigdie arteria und vena sph-
nica. Da eine etwas starke Blutung zugegen war, so trö-

pfelte ich einige Tropfen Olivenöl in die Wunde, worauf sich
jene fast augenblicklich stillte.

Am 17. August schien das Thier krank zu seyn und

hatte vier Unzen seines Gensichts verloren. Ich tödtete es,

uI-d bei der Leichenöffnungfand ich keine Spuren- von der

Operation vor, mit Ausnahme eines kleinen Abscesses in

den Bauchmuskeln. Hätte ich das Thier vor seiner Töd-

tung untersucht und den Eiterheerd entleert, so wäre dieses

Thier ohne Zweifel ebenso, wie die andern, fett gkspokdms
Die Hydatiden, welche ich in den Unterleib zurückgebkelcht
hatte, waren kleiner und schienen der Berjauchung Hohes

Die Milz war atrophisch, die Leber mit Tuberkeln in Ver-

schiedenen Graden der Vernarbung wie besåtks

Z) Ein dem vorigen ähnliches und ebenso evperirtes
Kaninchen nahm merklich an Umfang zu, tJch todtete es

einen Monat nach der Operation und feind die Gallenblase
zusammengefallen und von Galle frei- die Leber blåsset,als

gewöhnlichund Kalkablagerungen darbietend, welche von den

vernarbten Tuberkeln herrührten: in der ganzen Leber fand
sich nur noch ein einziger Tuberkel.

4) Ich tödtete ein Kaninchen,·welches auf gleiche
Weise-, wie das vom s. August- VPØMk Werden war. Es

hatte noch sieben Wochen nach dek Operationgelebt. Sein

Gewicht betrug 5 Pfund 4 UUZMZ die Gallenblasewar zu-

sammengeschrurnpft und leer, die Leber gesundz nur hie und

da bemerkte man Flecke- Welche Wahkscheinlichvon der voll-

kommenen Vernarbung von Tuberkeln herrührten.
Ich habe oisjeet funfzig skranke Kaainchen opekikt; zu

Anfang verlor ich zweiunter dreien; jetzt hingegen verliere

ich nur eins unter dreien-. Wahrscheinlich,weil ich mich Men-
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mehr bloß auf Unterbindung der artekia splenica be-

schränkte,oder weit ich mich eines bessern Verfahrens be-

diene. —- Wenn mir nun ein Kranker vorkäme, welcher
bereits im lehren Stadium der Entkräfrung in Folge einer

sogenannten scrophulösen,oder tuberrulösen,oder einer ähn-
lichen Krankheit sich besindet, so würde ich keinen Anstand
nehmen, ihm diese Operation vorzuschlagen nachdem ich zu-

vor den Kranken, oder feine nächsteUmgebung, von der nur

geringen Gefahr dieser Operation und sogar von dem experi-
mentellen Character derselben in Kenntniß gesetzt habe. Ich
würde zuerst einige Unzen Blut in die vena jngularis
einspritzen und dann zur Unterbindung der arteria splend
ca schreiten, einer Operation, welche höchstens zwei oder

drei Minuten Zeit erfordert «). (Tlie Luni-et, October

1842.)

UnregelmäßigeLähmung des nervus facialis, tier-

vus trigeminus und net-uns glossopharyngeus.
Von Alfked J. Tapson.

Sarah Marshall, zweiundsechzig Jahre alt, aus-
genommen am Z. Mai 1842, eine Frau Von mittlerer

Körperstatur, neroösem Temperamente und bleicher Farbe.
Sie ist sechsundvierzig Jahre verheirathet, hat fünf Kinder
und mehrere Mißseille gehabt. Jhr Vater hatte einen pa-

ralytischen Ansall und lebte zwei Jahre hindurch in einem

Zustande hülfloserLähmung;ihre Mutter starb am Kinn-

backenkrampfe. Sie ist nie krank gewesen und hat nur

in den letzten sechs oder sieben Jahren an Rheumatis-
mus gelitten. Der jehige Anfall begann am 29. April
Nachmittags, wo sie sich schläfrigfühlte,einen leichten Kopf-
schmerz hatte und unfähig war, das linke Augenlid in die

Höhe zu halten- auch das Schlucken war erschwert, und

hei’m Trinken floß ihr ein Theil des «Getränkes aus dem

Munde. Am 30. April wurde die Sprache beeinträchtigt;
das Gesicht war aufgetrieben und der Mund gegen die linke

Seite hin gezogen, und wenn sie zu trinken versuchte, so
stieg die Flüssigkeitin die Nase hinauf.

Am l. Mai wandte sie sich an einen Arzt, welcher

ihr ein stark wirkendes Abführmittel gab. Arn 2. Mai

fand sie bei'ni Erwachen ihre Zunge aus dem linken Mund-
winkel herausliegen- und ein von ihr befragter Arzt verord-

nete ihr ein großes Senfpfiastek auf den Hinterkopf und

Nacken, welches ihr große Erleichterung Vetschasfte. Bevor
der Anfall kam, fühlte sie sich etwas ichWindlichund zuwei-
len für einige Tage verwirrt Sie kann keine Ursache des

Anfalles angeben und hatte weder eine ungewöhnlicheAn-

strengung nvch Aufregung gehabt, nnr Wen-' sie vor Kurzem
etwas in Sorgen gewesen, weil sie Etwas von ihrem kleinen

Vermögen entwenden mußte. ungefähreine Woche vor

dem Anfnlle hatte sie Rheumatismus in den Knieen, beson-

s) Dieser Vorschlagrann wohl kaum, acr ernstlich gemeins-be-

trachtet werden«Er beruht auf einein Erresse der Neigung
Um Experiment-ten und beweist ank, daß bei einer solchen

Leidenschaftdie Geiebe der Logiknicht immer respectäiåt
werden.

s O
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ders in dem rechten; von da aus verbreitete er sich aufwärts
nach der« rechten Hüfte und nach der Wirbelsäule hin, wo-

durch die Kranke verhindert wurde, sich im Bette umzu-
drehen; er ging daraus aus den Hals über und verursachte
ihr große Schmerzen- wenn sie ihren Hals herumdreht, und

zulekzr ergriff er ihkm Kopf- und sie bekam am Winkel des

Unterkiefers ein Gefühl von Taubheit.
status praesensx Die Oberflächedes Körpers

normal-, Aussehen bleich; das Gesicht hat ein schlaffes Aus-

sehen; die rechte Seite desselben ist verlängert, abgeflacht
und beträchtlich gegen die linke hingezogen, und der linke

Mundwinkel ist etwas in die Höhe gezogen,·selbst wenn

die Gesichtszügein Ruhe sind. Das linke Augenlid hängt
herab, und sie kann es nicht aufheben, das rechte dagegen
kann sie nur zur Hälfte schließen. Das Gefühl ist auf
der linken Gelichkshålfkegeschwächt,welche sich auch kälter,
als die rechte, anfühlks Die Bewegungendes Unterkiefers
und das Schlucken wean sehe unvollständigausgeführt.
Sie giebt an, daß sie nUk an der rechten Seite des Mun-

des und zwar mit Schwierigkeit essen könne,und daß, wenn

ein Theil der Nahrung auf die linke Seite des Mundes

k.ime, sie keine Gewalt darüber hätte. Die Zunge kann

nicht weit vorgestleckkWerden- und wenn sie vorgestreckt
wird, so weicht sie sehr deutlich nach der linken Seite hin
ab. An den Ertremitäten findet kein entschiedener Verlust
der willkürlichen Kraft statt; das rechte Bein ist etwas

schwächer,als das linke, aber in jenem war auch der Rheu-
matisinus am heftigsten. Der Kopf ist etwas eingenommen,
das Gedächtniß ziemlich geschwächtzSausen in den Ohren
und muscae volitantes fortwährend vor den Augen.
Puls 100, weich und regelmäßig.

Biuiige Schröpfköpsehinter das Ohr bis zu sz gro-
ßes Blasenpflaster zwischen den Schulterblättern.

h- Hyrltsar3. muriat. mitis

Micae paclis albi gr.ij M.ft pilu1a. D.s. alle

8 Stunden zu nehmen
B- Kali hyriroiocL gr. viij.

— tat-kalt

Inf. sennae
»

Mixt. Campih M. ft. haustus. D. s. alle4

Stunden nach der Pille zu nehmen. Halbe Diat.
Z. Mai. Das Blasenpflasterzog gut und sonderte

stark ab. Die Kranke fühlt sich freier. Das Zahnfceisch
ist etwas angeschwollen und empfindlich, der Athem hat ei-

nen Merkurialfötor,und die Zunge ist leicht belegt. Puls
100- Darmcanal offen.
«

Die Pillen nur 2mal am Tage zu nehmen. Milch-
kasiich eine Pinte.

6. Mai. Die Lähmungist etwas geringer. Patien-
kin kann die Kinnbacken und die Zunge leichter bewegen
und schluckt daher besser. Die Zunge weicht, vorgestreckt-
noch nach der linken Seite hin ab, das Gesicht bleibt nach
Links verzogen, an der rechten Seite des Mundes ist« statt
ka Furcht-, welche sich gewöhnlichvon der Nessk abwökkc

ekstkeckheine aufgetriebene Stelle; die ganze rechte Gesichts-
hälftesieht flacher aus und fühlt sich weicher und schlaffer
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zan, als die linke.s Während der Nacht wurde sie von Er-
brechen, Purgiren und Schmerzen in der Nabelgegend be-

fallen. Puls 90, klein und schwach.
Der liaustus auszulassen.
Iz- Kali liydroiotl gr. vj.

Kali tut-tu gl-. x

Mier Camplioiu
täglich zu nehmen.

10. Mai. Sehr gebessert, Kopf klarer, mouclies
Volantes etc. weit weniger Sie kann nun das linke

Augenlid in die Höhe heben und das rechte schließen. Das
Gesicht bleibt verzogen, aber die Bewegungen bessern sich;
sie ißt leichter, und die Sprache ist nicht so verdeckt, wie

früher. Empfindung vollständigerauf der linken Seite.
Das Zahnfleischempsinruich, Zunge mit einem bräunlich-
iveisien Belag, Darmcanal offen.

Die Mittel sind auszulassen.
ster auf die rechte Gesichtsl)älite.

B- strycim. gr.
sacccli. albi pulveris gr. vj. Pt. M.D.s. Abends

und Morgens in die mit dem Blasenpslsistekbedeckte Stille

einzustreuen.
12. Mai. Leielxte Zuckungen wurden im Gesicht her-

vorgebracht; sie sagt: nur an der rechten Seite, sowie im

Nacken und in beiden Beinen-

Ziji M. ft. haustus, s Mal

Ein kleines Blasenpflas

DE
Das Strychnin auf IF Gran zu erhöhen. Ganze

is to

»

14. Mai. Sie fühlt sich kräftiger und besser-. Alle

Symptome von Unbehaglichkeitim Kopf verschwunden. Die
ZUckUUginsind sehr heftig gewesen; die Cervicaldrüsensind
Migischwollen und empfindlich, auch das Gesicht ist auf der

rechtenSeite etwas geschwollen. Sie kann die Zunge weit

kok Vewtgchspricht deutlicher und kann besser trinken.
Puls kegelmaßigund set-neu, Appetit gut.

«

16. Mai. Aussehen der Kranken mehr natürlich.
Die AUfkkeibUUgan der rechten Seite des Mundes verrin-

sekh Und Ver UAkÜklicheEindruck zum Theil wiederherge-
stelllz Pas Lachen bringt weit weniger Verzerrung hervor.
Die Stimmung derKranken sehr deprimirtz sie weint, wenn

sit gngeipkochm wird- Obwohl sie keinen Grund dafür an-

geben kann.

TO« MAT« Sehr Sibkssikh Gesichtsausdruck fast nor-

mal, Sprache fiist Vollkommen hergestellt. Die Zunge weicht
noch tin WMTS Abs Wenn sit weit vorgestreckt witdz sie
vermag nicht, die ZUUngspilätgegen den hintern Zahn der

rechten Seite anzulegen, Witwvhl sie es auf der linken Seite
mit Leichtigkeit thun kann«

Strychnin auszulassem
21. Mai. Sie fühlt sich gantwvhlz kaum noch etwas

Verzekrungdurch das Lachen btkvvtgebrachu
Geheilt entlassen.

Bemerkungen: Dieses Wak Ein Fall von ziemlich
tomplicirter localer Paralyse, bei dem es nicht leicht
ist, genau die pathologifche Ursache einzugehen. Die para-
lvsirten Theile waren folgende:
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1) Alle Muskeln der rechten Gesichtsheilfte,welche
vom facinlis versehen werdens dafür sprach die Akflzchung
und Schtaffheit der rechten Seite, das Verziehen dkkskkhm
nach Links hin, und die.Unfrihigkeit,das rechte Augenlidzu
schcießen, ebenso der Mangel an Ausdruck auf dieser Skjkz
in Folge der Paralyse der den Ausdruck bewirkenden Mus-
keln: so konnte sie nur mit einer Gesichtshiilfte lachen.

2) Die Kaumuskeln, welche von der politio mo.

tot-ja nekvj quitrti versehen werden, scheinen auch mehr
oder weniger auf beiden Seiten gelähmt gewesen zu seyn,
obwohl besonders, der Angabe der Kranken nach, auf dek

linken Seite. Auch die Empfindung war vermindert, und

die Temperatur auf der rechten Seite erniedrigt, welche von

der sensoriellen Portion des quintus abhing;

Z) der levator palpebrae supeisiokis der linken

Seite war gelähmt, da sie unfähig war-, das linke Augen-
lid in die Höhe zu heben, der oculomotorius mußte daher

mitergriffen seyn.

4) Die Abweichung der Zunge, wenn sie nach der

linken Seite hin vorgestreckt wurde, bewies eine Lähmung
der Muskeln, welche dazu dienen, die Zunge auf der linken

Seite vorzustrecken, und vom n. liypoglossus versehen
werden; dieses erklärt auch die Schwierigkeit des Schluckens.

Was die Ursachen des Leidens betrifft, so finden wir

daß die Kranke erblich preidisponirt war zu Assettionen des

Cerebro-Spinalsystems, da ihr Vater an Paralyse gelitten
hatte und ihre Mutter an trismus gestorben war; ferner
war sie ängstlich und unruhig wegen ihres Vermögens ge-

wesen, und es ist bekannt, daß geistige Unruhe eine preidis-
ponirende Ursache zu Gehirnaffertionen ist· Ihre Gesund-
heit war stets zart, und ihr Temperament nervösz sie be-

fand sich in dem Lebensalter, in welchem wichtige Affectionen
des Nervensystems am häufigstenvo kommen. Die Sym-
ptome vor dem Anfalle waren Schläfrigkeit, Schwindel,

Verwirrung der Ideen und leichter Kopfschmerzz dkk Anfaii
selbst gab sich durch pro-is des linken Augenlides, Schwie-

rigkeit der Deglutition, beeinträchtigteSprache Und Ver-

zerrung des Gesichtes nach der linken Seite hin zU Akt-n-

nen.

Wenn wir die pathologische Ursache gllisllchen wollen,
so haben wir nur die Wahl zwischen Hikncongtstivn und

einer Affection der individuellen Nerven« Und wahkscheinlich
waren beide Ursachen vorhanden. Dis Hikncongtstivn brachte
die Schläfrigkeit,Verwirrung der Begriffe kacllst des Ge-

deichtnisses,tinnitus aukium, mouGIUFSVOlantes u.s.w.
hervor, und diese Ansicht wird, wie Wlk glaubt-m durch die

frühereAffection des glossopbdkynseus btståtigt,welche
sich durch Behinderung dek SpkacheHErschwerungdes

Schluckens u· s. w. ausspkgchr Min»VIII-Es ist gerade der

Theil, welcher am frübtstm VVI ka Conaestion afsirirt
weiden muß, wenn wir sein« Lsgk in Bezug auf .die Wir-

belgefaßeam kommen MASUUM «kkWckgen.Congestionkönnte
wohl auch die Parawit Psk Nerven hervorgebrachthaben,
allein diese hing thschimiich bUM Theil von einer rheue
matischen Assectlon der Nervenscheidmab,
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Die Behandlung war anfänglichganz einer Hirnrons
gestion angemessen: örtliche Blutentziehung durch Schrei-f-
köpfh Gegenreize und Ableitungen auf Darmcanal und

Nieren, und Mittel, die Circulation in den Capillargefäßen
zu regeln lind Resorption zu befördern,nämlich Merkur und

Jodsali. Unter dieser Behandlung schwanden alle Sympto-
me der Blutanhciufung, und die Paralyse des fucialis
blieb nur noch als Hauptsymptom zurück, wogegen sich die

endermatische Anwendung des Stkychnin’sso vortheilhaft er-

wies. Die Kranke wurde 18 Tage nach ihrer Aufnahme
und 22 nach dem Anfalle geheilt entlassen. (Lone10n
Medic-il Guzette. Jan. 13. 1843.)

Ueber den Urin der Schwangeren.
Von Lubanskr.

Der Harn der Schwangeren ist selten so sauer , wie

bei andern Jadividuenz er ist zuweilen neutral und zuweilen
alkalinisch, im Allgemeinen hell gef.irbt. Donne« vermu-

thete, daß die Kalksalze während der Schwangerfchaft sich
bedeutend verminderten, und daß ein Theil derselben zur

Bildung der Fötusknochen verwendet werde, und er fand
bei vielen, in dieser Absicht angestellten, Versuchen, daß durch
die Hinzufügungvon 30 Theilen Calcaria oxymuriatica
zu 50 Theilen Urin ein Niederschlag von 40 bis 60 Thei-
len Kalksalzen im gewöhnlichenUrine, dagegen im Harne
der Schwangeren nur von 30 Theilen und selbst weniger
sich bildete. Vor der Anstellung derartiger Versuche muß
der Urin durch Reagentien gehöriggeprüft werden, ob er

alkalisch oder sauer sey, und wenn er sauer ist, müssen ei-

nige Tropfen Ammoniak hinzugeselzt werden, um ihn alka-

lisch zU Wachen, da der Niederschlag des phosphorsauren
Kalks in schwachen Sinken löslichist. Wenn das Experi-
ment mit einer Barytsolution angestellt wird, so findet im

gewöhnlichenUrine ein Niederschlag von 12 bis 15 Theilen
Barytsalzen statt, im Urine der Schwangeren dagegen von

5 bis 8 Theilen- nachdem er zwölf Stunden ruhig gestan-
den hat. In Bezug auf die Bestimmung der Schwanger-
schast hat sich Donne unter sechsunddreißigFällen nur

zweimal getäuscht. Lubansky fand das Zeichen entscheidend,
in drei Fällen von Schwavgrkschafh wo die Manualuntersu-
chung und die Auseultation Nichts ergaben. Er schlägtfol-
gende Fragen zur Untersuchung vor:
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l) Zu welcher Periode der Schwangerschaft tritt diefe
Abnahme der Kalksalze ein?

2) Jst sie immer constant?
Z) Jn welchem Verhältnissesteht sie zum Fortschrei-

ten der fötalenVerknöcherungi
4) Wann hört sie auf?

(Ann. d-obståtrique, des malad. des Femmes et

des Enfans. 1842.)-

Lilisrelletu
Die künstliche Bildung einer neuen Harnrdhre

hat Herr Ricord bel·einem Kranken ausgefiihrt, bei dem dieselbe
durch einen phagedaiitfcheveSchar-irrin der ganzen Ausdehnung
ihkks spongidsenThrllrs zerstort war. Der größte Theil der Haut
der Ruthe war ebenfalls durchdie Ulreration zerstört, und die cor-

pora cavernosu halko zwei Dritttheile ihres Umfanges verloren,
und die den Verlauf dkk Haknköhxeanzeigende Längsfurchewar mit ei-
ner dünnen Narbenmasse bedeckt.Der urin floß aus einer Oeffnung
am Grunde eines GEschIVUksiWicht-S sich in einer tiefliegenden Falte
des Hodensarrs gebildet hatte-, aus. ·Urndiesem Uebel abzuhelfen, glaub-
te Nicokd, einen neuen Canal zwischen den corpora carernosa nnd
der sie biderrendenNarbenmasse anlegen zu müssen. Hierzu be-
diente kk sich eines langen Troirarts mit lanzenfdrmig platter
Spitze. Das Instrument wurde zuerst durch die Harnrdhee einge-
führt, und seine Sptbe drang ungefähr in der Mitte der Cichel in
das die raoerndseaKorper bedeckende Zellgewebe. Indem nun Ri-
rord es weiter in der Richtung der Harnrdhre verschob, löste er

die äußere Bedeckung,bis er auf ein Sorge-rot stieß, welches er

früher Iz« tief M die Oeffnung, wodurch der Urin abfloß- einge-
führt halte. Auf diese Weise traf nun der künstliche Canal, wel-

cher von der Mitte der Eiche-l ausging, mit dem an dem Hoden-
sacke sich öffnendenHarnrdhrenstücte zusammen, und zwar li- Cen-

timeter über seiner äußeren Oeffnung. Nach der- Übrigens seht
schmerzhaften, Operation wurde, statt des Troicart’s- eine silberne
Röhre eingelegt, und zwei Stunden darauf floß der nein durch
den neugebildeten Weg frei aus. Uebrigens begnügte man sich nur-

statt allen Verbandes, Compreffm Mit kaltem Wasser überzuschla-
gen; es erfolgte nur gerinae AaschlpklllfngUnd Entzünduna— Am
fünften Tage wurde die Röhre mit-einer elasiifchen Bougie ver-

tauscht, welche nach und nach vergrössertwurde, um die Harnröhre
gehörig auszudehnen. (Ga2. med· de Paris, ti. Mars 1843.)

Jn Beziehung auf AUfbeWahrung von Mineral-
wassern hat Herr No anetta der Aimrlainia des sciences zu
Paris die Ansicht ansaesorvchkns»daßmehrere Arten von Mineral-

wassern, welche in irdenen Krugen verkauft werden, verderben,
theils durch die Reaction der·Elemente des Mineralwasfers auf die
der Flasche- theils durch die Mkscklllvades Produktes dieser Reaction in
der Flüssigkeit und die mechanische Jnfiltration der Flüssigkeit in die

Poren der Flasche. Er folgert daraus, daß es ungeeignet sen, Mi-
neralwasser von den Quelle-D aus denen sie entspringen, in andern-
als Glasbouteilleu bester Qualität, zu versenden.
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Tabuiao sei illikstkgndakg Enbryagencsin Horninis et Meinun-

sium tam natur-allem qnam abnormem, auctore W. ils-»Me,
M. D. in Atheggo illustki Amsteloeinmensi Professore- ordis
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